
Zeitschrift: Archäologie Bern : Jahrbuch des Archäologischen Dienstes des
Kantons Bern = Archéologie bernoise : annuaire du Service
archéologique du canton de Berne

Herausgeber: Archäologischer Dienst des Kantons Bern

Band: - (2021)

Artikel: Thörigen, Radigs : ein Steinbeil vom Typ Glis-Weisweil und seine
ungewöhnliche Geschichte

Autor: Schimmelpfennig, Dirk / Rickli, Thomas / Affolter, Jehanne

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-953394

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-953394
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


92 ARCHÄOLOGIE BERN / ARCHÉOLOGIE BERNOISE 2021

Thörigen, Radigs
Ein Steinbeil vom Typ Glis-Weisweil und seine ungewöhnliche Geschichte

DIRK SCHIMMELPFENNIG, THOMAS RICKLI UND JEHANNE AFFOLTER

bar. Eine Beschreibung aus der Erinnerung des

Finders war aber so gut, dass Thomas Rickli in
einer Publikation zur Archäologie im Oberaargau

ein Steinbeil aus Untersteckholz fand, das

dem Vermissten sehr ähneln sollte.

Zum zweiten Mal wurde das vermutliche
Steinbeil aus Thörigen dann Ende 2016 bei einer

Aufräumaktion gefunden und schliesslich Ende

2017 dem Archäologischen Dienst übergeben.
Bei der ersten Begutachtung wurde schnell

klar, dass der Vergleich mit dem Beil aus
Untersteckholz passend war, denn bei beiden handelt

es sich um Steinbeile vom Typ Glis-Weisweil.
Die beiden bernischen Funde, deren Fundorte

nur 8 km voneinander entfernt liegen, sind die

einzigen auf dem Kantonsgebiet.
Das Beil aus Thörigen (Abb. 1) ist ein

Medialfragment von 394 g Gewicht. Der Nacken des

Beils und der grösste Teil der ursprünglich
konvexen Schneide fehlen. Es kann nicht abschliessend

bestimmt werden, ob es sich dabei um alte

oder moderne Beschädigungen, zum Beispiel
durch das Pflügen, handelt. Die erhaltene Länge

beträgt 15,0 cm, die Breite 8,4 cm und die Dicke

3,3 cm. Das Beil besitzt eine schmale, dreieckige
Form und läuft zum Nacken hin spitz zu. Der

Querschnitt ist linsenförmig. Die Ober- und
Unterseite sind, wie bei diesem Beiltyp
charakteristisch, flächig von Abschlagsnegativen
bedeckt. Die Kanten wurden mit grosser Sorgfalt
durch regelmässige, abwechselnd auf der Ober-
und Unterseite angebrachte Retuschen erstellt.

Trümmerzonen an beiden Kanten überprägen
die Regelmässigkeit der Kantenretusche. Ihr
Entstehungszeitpunkt ist unklar.

Die Musterung auf der Unterseite des Beils

ist auffallend (Abb. 2). Bei der Herstellung des

Beils wurde offenbar darauf geachtet, dass die

konzentrische Knollenstruktur des Rohmaterials

erhalten blieb. Gefertigt wurde das Beil aus

Jura-Hornstein, dessen Herkunft über die

Bestimmung der Mikrofazies durch Jehanne Af-
folter im Gebiet von Sondersdorf im Elsass (FR,

Abb. 1: Thörigen, Radigs.
Das Steinbeil vom Typ
Glis-Weisweil. M. 1:2.

Abb. 2: Thörigen, Radigs.
Unterseite des Beils.
M. 1:3.

Mitte der i98oer-Jahre pflügte Hans Hofer-
Schär mit seiner Tochter Petra den Acker im
Radigs in der Gemeinde Thörigen. Dabei weckte

ein Stein seine Aufmerksamkeit und er bat

Petra, diesen aufzuheben. Da der Stein eine
spezielle Form und ein schönes Muster aufwies,
nahm die Tochter den Stein mit nach Hause

und legte ihn zu den Goldfischen ins Aquarium.
Nach dem Tod der Fische und der Auflösung
des Aquariums wurde der Stein verlegt und für
eine lange Zeit vergessen.

Im Jahr 2013 unterhielt sich Hans Ho-
fer-Schär mit seinem Schwiegersohn über die

von ihm auf verschiedenen Feldern gemachten

Funde, darunter auch über den erwähnten

Stein. Der regionalgeschichtlich interessierte

Thomas Rickli nahm in der Folge Kontakt

zum Archäologischen Dienst des Kantons Bern
auf und meldete die Funde. Der Stein aus dem

Aquarium war zu dem Zeitpunkt nicht auffind-
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Dép. Haut-Rhin), etwa 45 km von Thörigen
entfernt, lokalisiert werden kann.

Die Gesamtanzahl der bisher bekannten
und publizierten Beile dieses Typs ist gering.
Hinter den Fundorten der Verbreitungskarte
(Abb. 3) verbergen sich 72 Exemplare, die aus

einem relativ eng umgrenzten Gebiet der Schweiz,

Ostfrankreichs und Südwestdeutschlands stammen.

Bei den meisten handelt es sich um Einzel-

funde, die zum Zeitpunkt ihrer Auffindung
nicht mit archäologischen Strukturen in
Verbindung gebracht werden konnten. Nur etwa

ein Zehntel aller Beile wurde in Gräbern
gefunden. Der Mangel an datierbaren
Fundzusammenhängen führt zu einer provisorischen
und relativ ungenauen Datierung zwischen 4250

und 3900 v.Chr. als Zeitraum für die Herstellung

und Nutzung dieser Objekte. Damit fügt
sich das Beil in eine Gruppe von Funden ein,
die älter ist als die ersten Seeufersiedlungen in
unserem Gebiet (ab 3850 v. Chr.) und die in den

letzten Jahren immer grösser wurde.

Die meisten Beile des Typs sind aus der

Schweiz bekannt. Unter den bestimmten
Rohmaterialien dominiert ein Vorkommen vom
Stälzler bei Lampenberg BL, wo sich auf Schlagplätzen

einige Rohlinge fanden. Das Rohmaterial

unseres Beils war bislang nicht belegt.

In der Forschung werden diese Beile als

Imitate von Beilen aus grünlichen, metamorphen

Rohmaterialien, wie zum Beispiel Jadeit,

interpretiert. Solche Beile, deren berühmtestes

Rohmaterialvorkommen am Monte Viso in
Nordwestitalien liegt, wurden in ganz Europa
gehandelt und dürften für die damaligen
Menschen einen hohen ideellen Wert dargestellt
haben. In dieser Zeit bestand von Dänemark bis

Italien ein intensives Austauschsystem von
Gütern als auch ähnlichen ideologischen, religiösen

oder sozialen Vorstellungen, in denen diese

Beile eine wichtige Rolle spielten.
Es fällt auf, dass die Beile vom Typ Glis-

Weisweil in einem geografischen Gebiet
vorkommen, in dem Jadeit-Beile vom Typ
Durrington selten sind. Möglichweise führte ein

mangelnder Zugang zu dem gefragten Produkt

zum Bedürfnis, dieses mit der Herstellung von
Imitaten zu decken. In diesem Zusammenhang

Abb. 3: Verbreitung der
Steinbeile vom Typ Glis-
Weisweil. Stern: Thörigen,
Radigs. M. 1:4500000.

erscheint es plausibel, auch den Steinbeilen des

Typs Glis-Weisweil eine hohe ideelle Bedeutung
zuzuschreiben.

Die Tatsache, dass ein Beil dieses Typs in
das Gebiet der heutigen Gemeinde Thörigen
gelangte, zeigt, dass auch im südlichen Oberaargau

ein Bedarf an solchen symbolischen Gütern

in der damaligen Gesellschaft bestand.
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